1 
* 


Kämpfer für Recht u. Wahrheit \ 


und 


bie "Zuel 


Te 


\ 
) 
) 
| 
( 
| 
0 
W 


Betrachtungen 
von 


/ MAYER MINTZ. 


Ss, SS A 


SITZ. ürchiweiny Hr 


. Helewel, . 


Kämpfer für Recht und Wahrheit 


nd 


lie Indenkeinde. 


ae 
497 
| u A 
ir Betrachtungen 


A 72 
2 7 2 von 
Gi „ MAYER MINTZ, 
~ 
v 2 | 
hy * | 


Antworte dem Zboren in feiner Thorheit nicht, 
Sonſt auch du ihm gleicheſt; (prov. Cap. 26 v. 4.) 


Antworte dem Thoren feiner Thorheit ent ſprechend, 
Damit er nicht weife ſich dünke. (ibid. c. 26. v. 5.) 
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LEMBERG, 
Schnellpressendruek von Michael F. Poremba. ‘ 
1860. 


I 


Der Pfeil des Schimpfes kehrt auf den Mann zurück, 
der zu verwunden glaubt. 


(Goethe. ZS 6 


Spott begegne mit Spott, Bosheit mit Sarfagn 13 
Falſchheit und Hohn mit donnernder Wahrheit oder mit ſchw wei⸗ 
gender Verachtung. 
( Të 


Die Zeit lindert heilet manche Wunde, De 17 
heit und Leidenſchaftlichkeit mit Schmach und umh! ech. mit 
der grinſenden Fratze des Spottes. . 
KS 
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An den Leſer! 


Dieſe unzuſammenhängenden Betrachtungen, die ich Dir 
lieber Leſer, in folgenden Blättern vorlege, waren als 
Einleitung zu dem klaſſiſchen Sendſchreiben des geiſt— 
reichen polniſchen Geſchichtsforſchers Joachim Lelewel, 
unter dem Titel: „Die Judenfrage im Jahre 1859“, 
das ich in deutſcher Ueberſetzung herauszugeben beabſich⸗ 
tigte, beſtimmt. 


Bei meinen kaufmänniſchen Beſchäftigungen ader, 
iſt die Ueberſetzung, in der ich die eigenthümlichen 
Schönheiten des polniſchen Originals, deſſen Kürze, 
Eleganz und kernige Bündigfeit, treu wieder zu geben 
bemüht war, nicht ſo ſchnell von Statten gegangen, 
und hat inzwiſchen ein Anonimus die deutſche Uber, 
ſetzung dieſer Schrift durch den Druck beröffentlicht. 
Es würde mir aber leid thun dieſe meine Betrachtungen 
über die weſentlichſten Anfeindungen dieſer polniſchen Ju⸗ 
denberfolger underöffentliht im Schreibpult liegen zu 


IV. 


laſſen, um ſo mehr, als noch Niemand auf alle dieſe 
Anfeindungen zu repliziren ſich die Mühe nehmen wollte. 
Unſere Widerſacher könnten gar, leichtſinnig wie ſie 
ſind, verſucht ſein zu glauben, oder glauben zu machen, 
man wäre nicht gewachſen, ihre Schmähungen abzuwälzen. 


Ich übergebe daher dieſe Betrachtungen mit untoe- 
ſentlichen, der neuen Form angemeſſenen Abänderungen, 
und habe deshalb manche Ideen, die auf die Lelewel'ſche 
Brochüre und manche darin entwickelten Anſichten fpeziell 
Bezug haben, ganz zu übergehen für gut gefunden. 


Die Liebe für die gute Sache, für Recht und 
Wahrheit, die offenherzige Sprache, die hinreißende mit 
attiſchem Salze gewürzte Beredſamkeit des geiſtreichen 
Lelewel, werden dieſer kleinen Schrift einen bleibenden 
Ehrenplatz in der polniſchen Literatur und Culturgeſchichte 
einnehmen laſſen, wenn auch manche gutgemeinte Winke 
und verſtolene, den polnifhen Juden darin gemachte, 
Vorwürfe, berichtiget zu werden berdienen. Aber ein in 
guter Abſicht ausgedrückter Tadel, — wem auch nicht 
ganz berdient, — iſt willkommener, als unberdient 
geſpendetes Lob. — 
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V. 


Und fo mögeft Du, lieber Lefer, dieſer Schrift, 
als ergänzendes Seitenſtück gn meiner im Jahre 1848 
erſchienenen Brochuͤre „Ein Wort zur Zeit“ deine gütige 
Aufmerkſamkeit widmen. 


Jene Schrift iſt unter den Einflüſſen der damaligen 
polit. Zeitverhältniſſe, zur Zeit, wo der enthuſiaſtiſche 
Ruf: „Brüderlichkeit, Gleichheit und Freiheit!“ allent⸗ 
halben erſchallte, der Oeffentlichkeit übergeben worden; 
und gegenwärtige Blätter, in derſelben Materie, 
erſcheinen in einer Zeit, wo eben dieſelben Liberalen 
die entgegengeſetzte Debiſe führen! 


Es ſoll der Vergleich darthun wie wenig dem 
Freiheits rufe fantaſtiſch-erhitzter Köpfe zu trauen ſei, und 
wie man mit den heiligſten Rechten der Menſchheit, mit 
den erhabenſten Gefühlen, die ein Menſchenherz zu heben 
und zu bewegen im Stande ſind, ein ſo erbärmliches 
Spiel treibe. Es iſt traurig, ja niederdrückend, aber leider 
nur allzuwahr, daß auch die ſogenannten Liberalen dem 
Grundſatze: „Der Zweck heiligt das Mittel!“ fröhnen. 
Sie ſind noch erfinderiſcher und würdigen den Zweck ſelbſt 
zum Mittel herab und profaniren die ewigen Wahrheiten 
und Menſchenrechte, die ſie als Köder im Munde führen. 


— 


VI. 


Wohl ift es wahr: Tempora mutantur et nos 
mutamur in illis; aber ſich fo ganz verleugnen, fo von 
Extrem zu Extrem überfpringen, dazu gehört mehr als 
eine gewöhnliche Metamorphoſe, dazu gehört ein gewiſſer 
Grad von un 


Aber lieber ſchweige ich und überlaſſe es Dir, lie⸗ 
ber Leſer, ſelbſt den paſſenden Ausdruck zu wählen. 


Wahrhaft brüderlichen Gruß ſendet Dir aus unwan⸗ 
delbarem, menſchenfreundlichem Herzen 


der Verfaſſer. 
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I: 


Die Geſchichte des Menſchengeſchlechtes ift der Spie⸗ 
gel der Gottheit. — In den großen Völkermaßen, in 
den hiſtoriſchen, welterſchüͤtternden Momenten, in den 
materiellen ſowohl, wie in den geiſtigen Erſcheinungen 
des Nationallebens offenbart ſich die ſchirmende und lei— 
tende Hand der Vorſehung am deutlichſten. 


Bei Beobachtung der wandelnden Geſchicke aller 
Völker drängt ſich uns dieſe Wahrnehmung auf, indbe- 
ſondere aber in dem Geſchicke des jüdiſchen Volkes. 


Gering an Zahl, arin an bölkererſchütterndem, melt, 
hiſtoriſchem Prunke, wandelt es, geleitet am Gängelbande 
einer höhere Vorſicht, durch die wogenden Fluthen der 
ſtürmiſchen Zeiten; hat es ſich Bahn gebrochen durch die 
Lavaſtröme der verheerenden Volker vulkane. 


In den wechſellvollen Schickſalen dieſes Volkes er⸗ 
dlickt man eine höhere Leitung. Man wird finden, daß 
aus eben der Wolke, aus welcher der Blitzſtrahl hernie: 
derfuhr, der es zu zerſchmettern drohte, ein befruchten⸗ 
der, ſegenvoller Regen entquoll. Zuweilen war es ſogar 
eben dieſer Blitz, welcher die waſſerſchwangere Wolke 
theilte und die entfeſſelten Fluthen in reichen Güßen 
herabſtrömen ließ. 


II. 


Joſef war als Sklave nach Egypten geführt, dort 
ins Gefängniß geworfen, und dies war eben die Trieb⸗ 
feder ihn zum hohen Range zu bringen, ihn zum Retter 
des Landes zu machen; dieſes war das entſcheidende 
Vehikel der Leidens⸗ und Erlöſungsgeſchichte des Volkes 
Ifrael, ſeines verhängnißvollen Loſes. 

Moſes ward den Meereöfluthen preisgegeben, um 
durch die königliche Tochter zur Hoferziehung zu gelangen 
um der wundervolle Erlöſer ſeiner geknechteten Nation 
zu werden. 


Die Söhne Jacobs mußten werden ein Sklaven⸗ 
bolf, um dadurch für die geoffenbarte Lehre Moſes em⸗ 
pfänglich gemacht zu werden; eine Lehre, welche auf 
Standesgleichheit, und wenn nicht auf vollkommene glei⸗ 
che Gütervertheilung, doch wenigſtens auf moglidfte Aus⸗ 
ſöhnung des durch die geſellſchaftlichen Lebensbedingungen 
nothwendig gebothenen, ungleichen Beſitzes, bafirt 
iſt. Es find dieſes die Geſetze des Jnbilates, des Armen⸗ 
zehnten und bieler anderen auf Nächſtenliebe gegründeten 
Vorſchriften, deren Tendenz die Nivellirung der ſchroffen 
Abſtände iſt, welche Grundſätze ſich nur in einem ganz 
güterloſen und aus allen geſelligen Verhältnißen heraus⸗ 
gerißenen, geſellſchaftlichen Verbande radikal durchführen 
ließen. ) 


*) Dieſe Idee, die der Verfaſſer in der Auslegung ber 
heiligen Schrift entdeckte, iſt noch von keinem Bibel⸗ 
kenner bis nun aufgefaßt worden, und knüpft ſich 
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Selbſt in der Zerſplitterung des jüdiſchen Volkes 


durch alle Welttheile wird der philoſophiſche Geſchichts⸗ 
forſcher eine hoͤhere Sendung wahrnehmen, die Sendung 


daran eine ganze Kette von Betrachtungen, die ein 
neues Licht über unzählige Stellen und viele Geſetze 
der göttlichen Urkunde verbreiten. 


So glaubt Verfaſſer, daß wie im Paſſahfeſt die 
national= materielle, im Pfingſten die national s geiftige 
Freiheit, durch Uebernahme der moraliſchen Pflichten, 
welche freie Wahl vorausſetzen, verbildlicht und gefei— 
ert wird, fo ſymboliſirt das Lauberhüttenfeft, wo der 
Reiche, ſeine prachtvollen Wohnungen verlaßend, mit 
dem Armen gleich Lauberhütten bezieht, die Standes⸗ 
gleichheit, fo wie fie, die Juden nämlich, zur Zeit der 
Befreihung aus der egyptiſchen Sklaverei in Hütten 
wohnten. (Levid. c. 23. v.) 


Auch der zeremonielle Gebranch der vier Frucht— 
und Pflanzengattungen, die wohlriechende, ſchoͤngeformte 
Cederfrucht mit der ſtolzen, grünen Palme, die wohl— 
riechende, fdonblattrige Myrthe mit dem welken, nutz- 
loſen Weidenſtrauche, die in Einem Bunde vereint pran— 
gen, vervollftandiget dieſes veranſchaulichte Bild des 
Nationalbundes und der Standesgleichheit. 


Am Pfingſten, der Feier der moraliſchen Freiheit 
durch das Eintreten in den heiligen Bund, ward das 
Opfer der Erſtlingsfrüchte, die dem Landmanne ſo ſehr 
werth und theuer ſind, gefordert, als Symbol der 
vollſtändigen Entäußerung des Beſitzthums und der Ane 
erkennung des Lehnrechtes der Gottheit auf dieſes Land, 
das dem güterlofen Sklavenvolke eingeräumt wurde, 
und das Eingeſtändniß, welches der Darreicher der Erſt⸗ 
linge auf pompöſe Weiſe im Tempel ablegen mußte, 
worin mit Nachdruck viele Male darauf hingedeutet wird, 
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nämlich, die Trägerin der Gottesidee zu werden, und 
als geiſtige Titanen die Götter vom Olhmpe zu ſtürzen. 


„Und noch hat es ſeine Miſſion nicht ganz erfüllt“ 
ſagt Sylvester de Sacy. 


daß das Land uns blos als Lehe von Gott uͤberkom— 
men ward, (deuter. c. 26.) diente dazu, damit nicht 
mehr die verlangten Opfer fchwerfällig erſcheinen mögen. 


Das Felt der Gleichheit, das Lauberhuͤttenfeſt 
nämlich, folgt gleich nach dem Verſöhnungstage, damit 
der Menſch zerknirſcht durch Reue und Buße mit ſich 
und dem Himmel ausgeſöhnt, fo gebeſſert für dieſes 
erhabene Gleichheitsfeſt empfänglicher ſei. 


Gleich nach dem Abſchnitte in der Geneſis, (c. 26.) 
wo die Fürſtenreihe im edomitiſchen Reiche Eſau's aufs 
gezählt wird, wird als Gegenſatz (e, 37.) die Idee der 
patriarchaliſchen Standesgleichheit in der Erzählung dar: 
geſtellt, wie die Stammväter Jacob's ihren Bruder 

Joſeph, der ſich mit herrſchſüchtigen Ideen und Traumen 
herumtrug, und alſo die patriarchaliſchen Grundſatze der 
Standesgleichheit umzuſtürzen drohte, aus ihrem Bru— 
derbunde auszuſcheiden ſich berechtiget fühlten, und 
ſelbſt zu einem Mittel, das ſonſt als Verbrechen gegolten 
hatte, ihre Zuflucht nahmen, und ihn als Sklave ver- 
kauften. 

Dieſes Thema durchzuführen iſt nicht hier der 
Ort; aber es ſoll andere Denker zum weitere Nach⸗ 
forſchen anregen, und ich rufe blos mit dem koͤniglichen 
Pſalmiſten aus: 

O! entſchleiere mein Auge, daß ich Wunder 
ſchaue aus Deiner Lehre. 


a) Ye a 


(Pſalm. 119.) 
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III. 


Auch in der Neuzeit, die an fihtbaren Wundern 
arm iſt, thun ſich uns in den geiſtigen Erſcheinungen 
andere unſichtbare Wunder auf. 

Es mußte ein Lesznowski feine zündende Brand» 
fadel in die friedlichen Elemente der polniſchen Landes⸗ 
betölferung werfenz es mußte ein Sbhrengericht das ber, 
kehrteſte Urtheil, das je gefällt wurde, zur eigenen Schmach 
und zum „Spottliede der Gerechtigkeit“ ausfprechen, um 
den genialen Wortführer der polniſchen Nation, aus deſſen 
fontemplatiben Ruhe zu wecken, damit er feine nationen- 
beruhigenden Worte heilverkündend ausſpreche; damit 
er, ein höherer Geiſt der Geſchichte, die aufgeſcheuchten 
Geiſtesſturme der gereizten Nationalitäten beſchwöre und 
die trüben Wogen der Geſellſchaft mit ſeinem doppelten 
Dreizacke, der Critik, Philoſophie und Geſchichte, des 
Witzes, Spottes und der Ironie, beſänftige und beſchwichtige. 


IV. 


Dieſer große Geiſt, der Neſtor der jetztlebenden 
polniſchen Schriftfteller, der ſtreng catoniſche Charakter, 
der, trotzend allen Stürmen und Verlockungen des Lebens, 
getroſt ſagen kann: 

„Si, totus illabatur orbis impavidum ferient 
ruin®, 

Et cuncta terarum subacta preeter atrocem 
mentem Catonis”, 
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erhebt ſich wie eine erhellende, heitere Sonne, und es 
wird ſich berkriechen die quäckende Schaar der kalten 
Philiſter, der amphybienähnlichen Menſchennaturen, und 
es werden wegwerfen ihren ſchmutzigen Federkiel die geift, 
und herzlofen Skribenten, die es fic) zur Aufgabe ftell- 
ten ihre Landesbrüder mit Koth zu bewerfen, mit Ver⸗ 
leumdungen zu beſudeln und mit hoöhniſchen Spott zu 
berunglimpfen, die ohne hiſtoriſche Kenntniße, ohne phi⸗ 
lofophiſche Lebensanſchauung, ohne gründliche Begriffe 
vom Staatd- und Naturrechte, ſich blos den dialektiſchen 
Kunſtgriff anzueignen wußten, einen Schwall bon tech⸗ 
niſch-philoſophiſchen, ſtatiſtiſchen, aus Zeitungsartikeln 
herausgeleſenen Phrafen den Mund poll zu nehmen, 
herumzukäuen und mit ihrem giftigen Auswurfe zu amal⸗ 
gamiren, um damit eine unglückliche, unſchuldig verfolgte, 
wehrloſe Menſchenklaſſe zu begeifern. 


Ein Abkömmling der Inden entbloödet ſich nicht die 
lächerliche Blutbeſchuldigung mit verzierten Schweinspfot⸗ 
ten wieder herauszuputzen und dem Publikum aufzutifchen. 


„Wenn der Löwe brüllt, wem wird nicht bange?“ 
Wenn Lelewel ſpricht, wer wird noch giftig zu 
züngeln wagen? 


Lelewel ſchleudert, mit Heine zu ſprechen, ſeine 
Falarica des Witzes; er wirft feine Katapultra des Spot: 
tes unter die kleine Schaar der noch kleinern Geiſter; 
der ungeratenen Söhne Polens, der kleinen Enkel der 
großen „kinderloſen Väter“ und ſie werden zurücktreten 
in ihr Dunkel, aus dem ſie, flimmernden Johanniswürm⸗ 
chen gleich, herauszuflattern wagten. ‘ 
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V. 


Zu wünſchen wäre es allerdings, daß auch andere 
gleichgefinnte, wenn auch nicht gleichbegabte Geiſter dem 
Wortfuͤhrer der polnischen Nation in edlem Streben fic 
anſchließen möchten, um alle Volksklaſſen, die irregeführt, 
den falſchen Sophismen auf eine Weile ihr Ohr gelie— 
hen, wieder in die rechte Bahn zurück zuführen, damit 
nicht Partheienkampf, egoiſtiſcher Krämergeiſt und Zunft— 
neib die Kinder eines Vaterlandes entzweien, damit nicht 
Zwieſpalt und Religionshaß das trauernde Mutterherz 
zerfleiſchen möge. 


Auch wäre es ein Gewinn fir die gute Sache, 
wenn Herr Lelewel bon ſeiner Höhe herab auch über 
die jetzt in unſerem Lande emporgetauchten, judenfeind— 
lichen Ideen eines Przeglad, Schmitt, Pawlikowski 
ſein moraliſches Verdiet ausſprechen möchte, damit der 
friedliebende, um die Zukunft wahrhaft beſorgte Theil 
der polniſchen Bebölkerung ſich don dieſen dermeintlichen 
Wortfuͤhrern der Nation, die deren geiſtige und politi— 
ſche Leitung urſurpiren und als Repreſentanten der öffent— 
lichen Meinung ſich aufwerfen wollen, nicht verleiten laſſe. 


Dieſe Geiſteszwerge ſtecken ihren Federkiel in die 
Speichen des gewaltig dahinrollenden Zeitenrades, um 
deſſen raſchen Schwung zurückzuhalten; hängen ſich daran 
mit dem federleichten Gewichte ihres moraliſchen Ein— 
flußes, um die Zeit in ihrem gemeſſenen, aber ſichern 
Gauge aufzuhalten. Selbe gehen in ihrem patriotiſchem 
Eifer noch weiter, und mochten ger in der fortſchreitenden 
Zeitbildung einen Umſchwung bewirken; ſie ſehnen ſich 
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nach den Fleiſchtöpfen Egyptens, den finitern Zeiten des 
Mittelalters und tragen dieſen Wunſch fo offen, fo under- 
holen, zur Schau! 


Ein ſolches Treiben würde der gebildeten Welt 
ein gar zu trauriges Bild der Erniedrigung, der Geiſtes⸗ 
unreife der polniſchen Nation lieſern, und das cidiliſirte 
Europa wäre dann berechtiget zu behaupten, die Polen 
hätten nicht für die Freiheit und Gleichheit gekämpft, 
die auf ihrem Paniere ſtrahlten, ſondern für ihre alte 
ariſtokratiſche Verfaſſung, für die zu Grabe getragene 
Wojewoden⸗Wirthſchaft; kurz, für die Herſtellung des 
alten Polens, das in ſeiner Verfaßung, in dem Prin⸗ 
zipe „durch Knechtung und Unterdrückung aller übrigen 
Theile der Landesbebölkerung die Suprematie eines Hei, 
nen Theiles, der Ariſtokratie, zu begründen“, die Bebin: 
gungen ſeines Verfalls, die Keime unſichtbarer Krebsſchä⸗ 
den, trug. Der Jude, wird man ſagen wäre das erſte 
Opfer geweſen, die andern würden folgen. — Schon, oft 
haben fich ſolche Stimmen bernehmen laſſen. 


VI. 


Man ſprach hier viel bon Entgegnungen auf dieſe 
feindlichen Angriffe. Wer nur eine Feder zu führen 
vermag — und es gibt deren viele hier — wollte mit 
gerechter Entrüſtung gegen dieſe Diatriben, die das 
mittelalterliche Gepräge tragen, in die Schranke treten. 


Allein man fand bei genauer Prüfung, daß ernſte 
Widerlegungen ſich nur dort ſchicken, wo unſere Gegner 
mit philoſophiſchen Argumenten, mit hiſtoriſchen Daten 
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uns bekämpfen, uns bekämpfen wollen; Gegnern aber, 
die mit Spott, Hohn und Verachtung uns anfeinden, 
muß man entweder mit ſchweigender Verachtung oder mit 
beißender Ironie entgegentreten. 


Antmorte dem Thoren in ſeiner Thorheit nicht, 

Sonſt auch du ihm gleicheſt; (prov. c. 26. v. 4. 
Anworte dem Thoren feiner Thorheit entſprechend, 
Damit er nicht weiſe ſich dünke (ibid. e. 26. v. 5.) 


Wenn ein ungezogened Kind dich mit Koth bewirft, 
dann gehe vorbei mit wegwerfender Verachtung, oder 
züchtige es mit einer handgreiflichen Lehre. 


Wie wäre es aber, wenn du es wie folgt an⸗ 
reden möchteſt: 


„Mein Kind, ich kenne deine Vorfahren, die 
„waren ehrenhafte Männer, welche den Gebrauch edler 
„Waffen kannten; die die Profeſſion des Kothwerfens 
„berſchmäheten, und ſie haben dich darin nicht unterrichtet. 
„Es berſtößt auch gegen alle philoſophiſchen Syſteme, 
„des Sittenbuches ſchon gar nicht zu gedenken, dringt 
„auch keine Ehre. Die gebildeten alten und neuen Maz 
„tionen kennen den Gebrauch dieſer Waffe nicht, ſollen 
„überhaupt friedliche Leute in ihrer Ruhe nicht geſtört 
„haben. Weit geſcheuter wäre es, du gingeſt nach Hauſe, 
„läſeſt die Bibel, wo geſchrieben ſteht, „liebe deinen 
„Nächſten wie dich ſelbſt,“ d. h. was du nicht willſt 
„daß man dir thue, thue auch deinem Nächſten nicht!“ 
„Wie würde es dir unlieb ſein, wenn man dich mit 
„Koth bewürfe! 
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Der Junge würde den Moraliften erſt angaffen, 
dann laut auflachen, und geübt in feinem Handwerke, — 
das ſelbe wiederholen. 


VII. 


Herr Lelewel lehrt uns: „Spott weiſe zurück mit 
Spott, Bosheit mit Sarkasm, Falſchheit, Beſchimpfun⸗ 
gen mit donnernder Wahrheit oder ſchweigender Verachtung. 


Wem ſind aber dieſe beiden geiſtigen Potenzen 
ſchneidender Humor und überzeugende Wahrheit in einem 
ſolchen Grade gegeben wie Herrn Lelewel? Gewaffnet 
zu ſein wie ein Apoll mit Speer und Schild, und die 
Kunſt zu berſtehen, ſeine Pfeile mit der ätzenden Lauge 
des Spottes zu überziehen und mit dem Wetzſtein der 
bittern Ironie eindringlicher zu machen. 


Wenn aber die Zeit drängt, darf auch der Min- 
derbegabte in die Schranke treten, um die Lüge zu 
bekämpfen, um Spott, Beſchimpfung und Hohn zurück— 
zuſchieben. 

Wenn auch dem Verfaſſer dieſes Talent mangelt, 
ſo ſchützt ihn doch die Macht der guten Sache und die 
Aegide, unter deren Schirm er ſich birgt. 

Es iſt dies der große Name Leletvel®, der unſern 
Gegnern die gleißneriſche Maske herunterriß, und ihnen 
die Abmarkungen zwiſchen Recht und Unrecht borzeichnete. 

Schreiber dieſes hegt nicht die Abſicht in eine klein— 
liche Erörterung aller Trugſchlüße und ſalſchen, unhiſtori— 
ſchen Behauptungen einzugehen, die in den Diatriben des 
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Przeglad, Schmitt und Pawlikowski enthalten ſind 
und die kraſſe Unwiſſenheit aufzudecken, die ſelbe in der 
Literatur und Culturgeſchichte der Juden an den Tag 
legen. Es verlohnt dieſes wahrlich die Mühe nicht, und 
jeder gebildete, ſelbſt Nichtjude, der jene Schmähſchriften 
zur Hand nimmt, wird ihre Nichtigkeit ohne Mühe einſehen. 

Man müßte auch den Geiſt der hieſigen Bevölkerung 
gänzlich berfennen, wenn man glauben könnte, daß 
die in erwähnten Schriften enthaltenen judenfeindlichen 
Ideen im hieſigen Publikum ihre Entſtehungsquelle, oder 
bei demſelben tiefe Wurzel gefaßt hätten. Der Sinn des 
Volkes iſt geſund und läſſt ſich nur auf kurze Zeit von 
dieſen trügeriſchen Irrlichtern blenden. 

Mein Beftreben wird blos dahin gerichtet fein, man 
che ihrer berleumderiſchen Anklagen die von größerer 
Tragweite ſind und deren Tendenzen in die Tiefen falten 
des Volks lebens ſich einzuniſten drohen, mit kurzen Ge⸗ 
genbemerkungen zu bereitlen und in ihrer Nacktheit bor, 
zuſtellen und Fachmännern bleibe es vorbehalten unſere 
Sache bom Standpunkte des Rechtes zu bertheidigen; 
wenn es noch deſſen überhaupt in unſerem aufgeklärten 
Zeitalter bedürfte. 


VIII. 


Die Hauptargumente des Przeglad, Schmitt, 
Pawlikowski, des Lesznowski und des Warſchauer 
Gerichtshofes find ungefähr, folgende: 

„In früheren Jahrhunderten der Barbarei, wo man 
„die Juden in Frankreich, England und Deutſchland aus 
„Mangel an Bildung und Aufklärung mit Scheiterhauſen, 

9 


—— 


„Tortur und Verbannung verfolgte, waren wir Polen — 
„So ſprechen der Przeglad und Conſorten in ihrem Na⸗ 
„men, — aufgeklärt und menſchenfreundlich genug euch 
„Juden ein gaſtfreundliches Aſyl zu gewähren, euch mit 
„unſern Landeserzeugniſſen zu nähren nnd zu kleiden. 
„Nun ſolltet ihr euch eueren Wohlthätern dankbar zeigen. 
„Was habt ihr aber für uns gethan, womit euch um 
„unſer Vaterland verdient gemacht?“ 

„Ihr fordert nun im Namen der Menſchheit Men⸗ 
„ſchenrechte, die wir euch (— wahrſcheinlich aus purer 
„Menſchenliebe! —) vorenthielten.“ 


„Wir Enkel euerer Wohlthäter werden Zetter ſchreien, 
„wir werden das Volk, das ruhige, durch dieſes Gezetter 
„aus ſeiner Ruhe wecken, werden mit unferen aufgeklär⸗ 
„ten Ideen, als Enkel jenes gaſtfrenndlichen Sarmaten⸗ 
„geſchlechtes, dem Volke voranleuchten, werden ihm den 
„rechten Tugendpfad, den er zu wandeln habe, lehren, 
„werden Kataſtrophen d. h. Szenen aus dem Mittel⸗ 
„alter heraufbeſchwören, um euch 800 jährige Ankömmlinge 
„für euere Anmaßung, für euere Undankbarkeit zu zuͤchtigen.“ 

Nicht wahr, das ſind euere Hauptargumente? wenn 
nicht wortgetreu, doch dem Sinne nach? — 

„Nun⸗wohlan“! möchte man euch fragen, „ihr ein⸗ 
gebildeten Repreſentanten der Polen, waret ſo human, ſo 
aufgeklärt in jenen Zeiten der Finſterniß, des Fanatis⸗ 
mus und möchtet nun in unſerem aufgeklärten Zeitalter 
die Rollen wechſeln?“ — 

„Während man in England, das erſt unter Crom⸗ 
wel im J. 1655, in Frankreich, das erſt im J. 1550 
die Juden aufnahm; in Deutſchland, wo in bielen Pro⸗ 


bingen und Städten ihnen erft in jpäterer Zeit der Zu⸗ 
tritt geſtattet wurde, in edlem Streben wetteifert, die 
Grundſätze der Gleichberechtigung in allen Phaſen des 
geſellſchaf lichen Lebens durchzuführen; iſt es die poln:- 
ſche Natione die durch ihre Mandatäre d. i, durch die 
Redaktion des Przeglad und deſſen 10,000, ja! 10000 
Abonenten und Leſer“) (in deren Namen und wahrſcheinlich 
deren ausdrücklichem Mandate, — wie ſonſt anderes! — 
fie ſpricht) durch Lesznowski und Canſorten bertreten wird; 
fie, die liberale, für Freiheit und Gleichheitkämpfende, 
die Dé ein folded Zonen gibt bor den Augen des 
cibiliſirten Europas und predigt — freilich nur durch ſolche 
Mandatäre wie ein Lesznowski, Przeglad, Schmitt, 
Pawlikowski — Judenverfolgung und Judenhaß?!“ 


IX. 


Zur Zeit alſo, als andere Nationen noch in tiefer 
Barbarei verſunken waren, waret ihr ſchon aufgeklärte, 
freiſinnige Männer geweſen und nun, wo Aufklärung 
überall die Schatten der Barbarei berſcheuchte und das 
19. Jahrhundert raſchen Flugs der Vollendung entge⸗ 
geneilt, wollet ihr, Leute des Przeglad und Conſorten, 
bermoderte Schatten berblichener Jahrhunderte aus ihren 
Gräbern wecken, daß ſie euerem Lande das verlorene, alte 


Regime wiedergeben, daß ſie die in den letzten Zügen 


dahinſichende Intoleranz wieder zu Rang und Ehren 
bringen? — risum teneatis amici? — 


) Die Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen der Anzahl 
der Abonenten und Leſer, die hohe Kunſt ferner, die Zahl 
der Leſer in Schank⸗ und Kaffehäuſern, Reſtaurationen, 
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Ihr fagt: wir wären gegen euch, gegen das Vater⸗ 
land undankdar geweſen, wir wären es noch? — 

In England, Frankreich, Deutſchland ſind die 
Juden dankbar, ſind ſie treue Söhne des Vaterlandes, 
ſind mit ihrem Blute für deſſen Unabhängigkeit einge⸗ 
ſtanden, nur in den polnifchen Landestheilen — die 
ihnen ſeit 800 Jahren ein Aſyl gewährten — hätten 
fie fi undankbar erwieſen, und nicht mit ihren phpfifden 
oder ſonſtigen materiellen die — denn geiſtige Mit- 
tel will der Przeglad undd Conſorten den Juden nicht 
zugeſtehen — das gemeinſame Vaterland vertheidiget ?! — 

Aber es ſind doch dieſelben Juden, die wie ihr 
ſagt, ſich überall gleichbleiben, ſich überall von der an⸗ 
dern Beböllkerung abſondern! — Warum haben fie doch 
überall treu ihre Bürgerpflichten erfüllt, erfüllen ſie 
noch, was alle Redner im engliſchen Parlamente, in 
den deutſchen Kammern beſtätigen, haben ſie ſich das 
Zeugniß echten Bürgerſinnes, echter Bürgertugend erwor⸗ 
ben, und warum ſollten ſie, nach euerer Behauptung, 
nur bei euch in den polniſchen Landestheilen entartet ſein⸗ 

Könnte man nicht, wenn man euere Behauptung 
ſelbſt zugeben möchte, verſucht werden die Urſache deſſen 
in euerer Behandlungsweiſe, in euerer Verfaßung zu 
ſuchen, die nur die Ariſtokratie an der Regierung theil⸗ 
nehmen ließ, und die anderen Klaſſen ganz davon aus⸗ 
ſchloß? — Wenn es keine Buͤrgerklaſſe gab, wie konnte 


Zuckerbäckereien, hier und in der Provinz, auszukundſchaf⸗ 
ten und überhaupt zu wiſſen ob ſelbſt die 6 oder 800 
Abonenten Lefer find, bleibt ſpäterer Geſchichtsforſchung 
überlaſſen. 
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Bürgerfinn, wie Bürgertugend ſich entfalten? — G6 
hieße wahrlich einen Thurm ohne Boden, ohne Grund- 
lage, blos in der Luft bauen. 


EI. 


Wer aber die Geſchichte Polens kennt, wird dieſe 
Behauptung in Abrede ſtellen und als Verleumdung 
brandmarken. 

An den letzten conbulfidifchen Kämpfen der Polen 
um ihre Selbſtſtändigkeit, haben die Juden den ihnen 
nur immerhin geſtatteten, durch die Antecedenzien ermö⸗ 
glichten Antheil genommen. Dieſes beſtätiget Czacki, 
dieſes Lelewel und wenn auch mitunter einige, wie ihr 
ohne Daten und Facta anzuführen, behauptet, ſich 
des Verrathes am Vaterlande ſchuldig gemacht hätten, 
ſo haben ſie wahrlich, traurig genug! eine gute Schule 
dazu gehabt. — 

Verrath, Partheienkampf, innerer Zwieſpalt waren 
ja an der Tagesordnung, bis ſie endlich den gänzlichen 
Verfall, die Theilung Polens herbeigeführt haben. 

Der iſt ein Verräther, der ein ihm vom Staate 
übertragenes oder überkommenes Amt beruntreuet, es 
ſchlecht verwaltet, oder ſeine Gewalt und Würde zum 
allgemeinen Verderben mißbraucht. 

Hat man in Polen den Juden je ein Amt oder 
eine Fnnction anvertraut, daß fie ſolche durch Mißbrauch 
hätten beruntreuen können? „Ihr ſehet den Splitter in 
des Nächſten Auge und nicht den Balken im eigenen.“ 
„Beſſere dich ſelbſt und dann beſſere andere“ lehrt der 
Talmud. 
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Und hätten etwa die Juden den Fall Polens ver⸗ 
hindern ſollen? — hätten ihn verhindern können? — 
Wenn ihr die gewaltigen, kampfgerüſteten, waffengeübten 
Machthaber, euer Land (denn ihr waret die alleinigen 
Beſitzer desſelben) dem Abgrunde, dem es euere eigenen 
Söhne zuführten, nicht entreißen konntet; wie dürftet 
ihr fordern, daß eine in euerer Mitte, als geächtete Parias 
weilende, geknechtete Maſſe, die ihr von allen Funktio⸗ 
nen des öffentlichen Lebens ausgeſchloſſen, die trotz ihrer 
Privilegien, vor der Habſucht eines übermüthigen vom 
Geſetze begünſtigten Adels, der den begangenen Mord 
eines Unterthans mit einer Geldbuße von 15 fl. ſühnen 
durfte, nicht Schutz genug fand; die bon feſtem Beſitze 
ausgeſchloßen, bogelfrei und unſtätt zwiſchen Himmel und 
Erde ſchwebend, ohne Gegenwart, bloß in der Vergan⸗ 
genheit und Zukunft lebte; wie könnt ihr fordern, daß 
der Jude mehr als ihr ſelbſt hätte thun ſollen?! — 
Was habt ihr pribilegirte Söhne, für das Vaterland 
gethan? — 

Die Geſchichte, ſie iſt das Weltgericht, ſie wird es 
euch zeigen! — Die trauernde Muſe der Geſchichte 
wendet mit Unwillen den thränenumflorten Blick bon den 
beſudelten Blättern der polniſchen Geſchichte, und weinet 
bittere Thränen des Mitleides! — 


XII. 


Unſere Ankläger ſagen: Die Juden werden, wenn 
man fie in den bürgerlichen Rechten den übrigen Landed: 
bewohnern gleichſtellen würde, der Landesbebolferung 
geſährlich werden, und ſie werden durch unerlaubte Mittel, 
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alles zu ihren Gunſten ausbeuten und führt H. Schmitt 
als Beleg an, daß die Juden in Tarnow durch Beſte⸗ 
chung und Kniffe ſich dem Militärdienſte zu entziehen 
wußten, ebenſo macht ihnen der Przeglad den Unfug 
einer Verfrachtungsgeſellſchaft zum Vorwurfe. 


Dieſe Anklagen ſind wirklich ſonderbar! Was wer⸗ 
det ihr wohl ſagen, wenn wir dieſen Vorwurf zurück⸗ 
ſchieben, und euch, die ihr die Machthaber und alſo 
auch die Rechthaber ſein wollet — fragen möchten: 
„Wie kann man euch ein Amt, wie eine Würde an⸗ 
vertrauen, wenn ihr, die ihr vom Staate beſoldet, durch 
einen Eid gebunden ſeid; die ihr glänzende Ausſichten 
einer hoffnungsvollen Karierre vor euch, für euere Kinder 
fo biele Wege offen habt, — euerem eigenen Geſtänd⸗ 
niße nach — von ſchnodem Gewinne geblendet, vom Juden 
zur doppelten Pflichtverletzung euch verleiten ließet, näm⸗ 
lich zur Verletzung der Pflicht als Bürger und als be⸗ 
eideter Beamte? —“ 


Nehme man an, was ich zu euerer Ehrenrettung 
zur Ehrenrettung des Beamtenſtandes nicht zugeben 
darf und will, die Juden in Tarnow hätten ſich der 
Militärpflicht zu entziehen gewußt: konnte dieß doch un⸗ 
möglich ohne Mitwirken oder Einverſtändniß des Aushe⸗ 
bungs⸗ und Konſcriptionsperſonals und anderer darauf 
Einfluß habender Staatsdiener geſchehen, und ſo hätten 
die Juden als Individuen, letztere hingegen als Func⸗ 
tionäre des Staates gefehlt?! — 


Dasſelbe gilt auch von der Verfrachtungsgeſellſchaft; 
wenn man die Frage umwendet. 
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XIII. 


Und werden übrigens die öffentlichen Unterkunfts⸗ 
häuſer nicht auch bon unſeren Beiträgen erhalten? 

Sollten wir pon deren Genuße etwa ausgeſchloſſen 
ſein? Auch dieſes Aſyl, dieſe Verſorgung auf 
Staatsköſten gönnt ihr uns nicht? 

Man nehme die Liſten der Correctionshäuſer und 
Arreſte zur Hand, und man ſehe, wer nach Verhältniß 
der Bebölkerung, ein größeres Contingent dahin liefert 
und die öffentliche Staatspflege benützt! — 

Und doch ſollten die Juden, die durch Rechtsbe⸗ 
ſchränkungen, durch Mangel an Erwerbsmittel, durch 
Verrammellung aller Erwerbsquellen, weit mehr — da 
Mangel und Elend ſtets die Triebfedern zum Laſter zu 
ſein pflegen — den Verlockungen desſelben ausgeſetzt ſind, 
und endlich gar bei ihrer von euch behaupteten Hinnei⸗ 
gung zu berbrecheriſchen Handlungen, in berhältnißmäßig 
größerer Anzahl darin vertreten fein? — 

Ich höre euch hämiſch ſagen: Die Juden begehen 
Verbrechen, und entſchlüpfen der Strafe durch unlautere 
Mittel; und ich replizire: So wären die Juden Verbre⸗ 
cher aus Noth, ihre Gegner hingegen Berbrecher aus 
Hang zum Wolleben. — 


XIV. 


Herr Schmitt und Conſorten behaupten: die Juden 
gleichſtellen, hieße fo viel, als ihnen Vorrechte einräu⸗ 
men und die andere Klaſſen der Bevölkerung in ihre 
Rechte Beſchränken; indem die Juden die letzteren über- 
flügeln würden. 
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Wir Bellen es in Abrede und können, dieſes geiftige 
Armuthszeugniß der übrigen Bevölkerung, mit euch nicht 
beſtätigen. 

Die Juden ſind nur deshalb ſo rührig, emſig, 
betriebſam und mitunter auch erfinderiſchen Geiſtes, weil der 
Handel, welcher alle Atribute und Functionen der Gei⸗ 
ſtesthätigkeit in einem höheren Grade beanſprucht und 
ſelbe entwickeln hilft, die alleinige ihnen zugewieſene 
Nahrungsquelle bildet. 

Die empiriſche Pſychologie lehrt uns, daß, wenn 
eine Function des Geiſtes gelähmt wird, die anderen 
mit deſto größerer Schwungkraft ſich entfalten. 

Dem Juden iſt jede andere Lebensthätigkeit oder 
Beſchäftigung abgeſchnitten, die eine zähe, auf langſame 
aber ſichere Berechnung baſirte Entwicklung der geiſtigen 
Elemente bedingt; er muß alſo den ganzen Fond ſeiner 
Geiſtesfakultäten, dem Handel zuwenden, welcher, raſche 
Combinationsgabe, eindringliche, umfaſſende Sach⸗ und 
Menſchenkenntniße, Umſicht und rührige Thätigkeit erfor⸗ 
dert, und folglich ſeine Geiſtesthätigkeit raſcher entwickelt; 
weßhalb man auch unter den Juden, alle Gebrechen in 
größerem Maßſtabe antrifft, welche der handeltreibenden 
Klaſſe als unabweisliches Anhängſel ihres Naturels, wie 
ein Schatten dem Körper ankleben.“) 


) Worin beſteht alfo die dem Juden ausſchließlich zur 
Laſt gelegte Demoraliſation? Gewiß in nichts anderem, 
als in Wucher, Schachet, Ueber vortheilen 
im Handel, Pflaſtertretten und Müßiggang. 
Es iſt aber genauer betrachtet ebenfalls der Handel, 
die einzige Beſchäftigung, die dem Juden geſtattet 
iſt, der Schuld daran trägt. Jeder Stand, jede 
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Angenommen aber es wäre dem fo, und die Juden 
tragen implicite eine größere geiſtige Befähigung, ſo iſt 
es alſo gebothen und mit Recht gebothen, deren 
Kräfte zu lähmen, damit ſich dieſelben nicht entfalten, 
um den Minderbegabten einen Vorſprung einzuräumen? 

O! dann unternimmt einen Ausrottungskrieg gegen 
jede hervorragende, intelligente Potenz; dann unternehme, 


Hanthierung führt Mißbräuche mit ſich, die ihm, 
wie ein Schaten ſeinem Körper kohariren. Die 
bezeichneten Gebrechen aber ſind Abnormitäten und 
Auswüchte des Handels. Der höhere Zinsfuß iſt im 
Handel nothwendig, was chriſtliche Kaufleute, die eben⸗ 
falls höhere Zinſen fordern, beſtaͤtigen werden. Daß 
aber die Grenzen haufiger unter deu Juden über⸗ 
ſchritten werden, und in Wucher ausarten, iſt eine 
Folge der Noth, und des häufigen Gebrauches im 
Komerze und wird uͤberdieß auch in Ländern, wo 
keine Juden exiſtiren, als in Spanien, Portugal 
und Neapel dennoch der Wucher auf die ſchnoͤdeſte 
Weiſe getrieben. Das Nähmliche gilt vom Schacher und 
Uebervortheilen im Handel, die eben den niedern 
Troß des Handels auszumachen pflegen. Müßiggang 
und Pflaſtertreten find nicht minder von der Leben s⸗ 
weiſe der handeltreibenden Klaſſe bedingt; 
denn der Mäkler, Trödler und Hauſirer müſſen immer 
das Freie und die volksbelebten Gaſſen ſuchen, 
und nach jeder Gelegenheit haſchen, die ihm Brod 
bringen kann. Sogar der Kaufmann treibt ſich oft un⸗ 
ter den Leuten herum, um Geſchäfte zu ſuchen, wenn 
er von peinigender Geſchaftsloſigkeit gar zu oft 
gefoltert wied, 

Unter den Juden nun, deren vorzüglicher 
Erwerb der Handel iſt, müſſen alfo dieſe Gebrechen 
in eben dem Maße einreißen, als ihnen die anderen 
Nahrungsquellen verwehrt find. 
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jeder minder civiliſirte Staat einen Kampf gegen denje- 
nigen, der ihm an Bildung und Cultur überlegen iſt; 
dann ſollte der ungebildete Theil der Geſellſchaft, die 
große Maſſen ämlich, den kleineren gebildeten Theil derſel⸗ 
ben, die Inteligenz, befehden und anfeinden; und es 
wäre für den Staat, wenn man die Conſequenzen einer 
ſolchen Annahme durchführen wollte, keine ſicherere Garantie 
ſeines Beſtandes, als alle geiſtigen Kräfte hintanzuſetzen und 
zu unterdrücken oder in ihrem Aufſchwunge zu paraliſiren! — 

Aber, meine Herren, dieſem nationalofonomifden 
Prinzipe wird nur ein Idiot oder ein Kalif Omar bei⸗ 
pflichten, der ſogar im Stande war, die Allexandriniſche 
Bibliothek zu verbrennen. Unſere Anſicht ſteht feſt, daß 
die Menſchheit, ihrer Veredlung, ihrer Vervollkommnung, 
in allen Zeiten, und ſo in Ewigkeit, nur durch freie 
Entwickellung aller inteligenten Kräfte, durch edlen Wett⸗ 


Wenn einem Dürſtenden eine einzige 
Quelle zum Stillen ſeines brennenden Durſtes 
angewieſen wird, ſo wird er, wenn das reine Was⸗ 
fer verfiegen ſollte, zum Schfamme der auf dem 
Boden lagert, feine Zuflucht nehmen müſſen, waͤh⸗ 
rend der Glückliche, dem mehrece Quellen offen 
ſtehen, den Bodenſatz der Einen, verächtlich von ſich 
weiſen, und ſich lieber an dem reinen Waffer 
der Uebrigen laben wird. 

Zweifelsohne werden aber alle, die oberwähnten, 
von der Lebensweiſe und Beſchäftigung 
bedingten, den Juden anklebenden Gebre⸗ 
chen in eben dem Grade ſchwinden, als der Kreis 
ihrer Beſchäftigungen und Erwerbe, wie es bei dem 
erleuchteten Sinne der hohen und hid ften 
Regierung zu hoffen ſtehet erweitert würde. 

(S. Ein Wort zur Zeit.) 
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eifer entgegenreifen kann, entgegenreifen muß! — ſonſt 
müßte die Menſchheit in ehemaliger Barbarei verſinken 
und man müßte, lieber die Zeiten Dſchingis Khans, als 
Aufklärung und moraliſche Freiheit, herbeiwünſchen, wel⸗ 
chem Zuſtande das Menſchengeſchlecht doch, nach den ewi⸗ 
gen Geſetzen der geiſtigen Gravitation, zuſtrebt. 


XV. 


Wenn wir unſere Gegner auf England, Frankreich 
Deutſchland und Holand hinweiſen, wo die Gleichbe⸗ 
rechtigung der Juden den Gang der Staatsmaſchien 
nicht aus dem Gleiſe brachte, uud ihre Praeponderanz 
keine Störung im Gleichgewichte und Ebenmaß der Kräf⸗ 
te hervorbrachte, erwiedert der Przeglad und Conſor⸗ 
ten: dieſe Staaten könnten hierin als nachahmungswür⸗ 
diges Muſter nicht aufgeſtellt werden, weil die Juden 
dort in geringer Zahl vorhanden wären, nicht ſo aber 
in den polniſchen Provinzen wo ſie in großer Anzahl 
bertreten find. 


Das iſt wieder eine ganz neue Theorie, die dieſe 
weiſen Herren begründen möchten, die nämlich, eine Norm 
aufzuſtellen, wie viele Juden, ein Staatskörper, unbeſcha⸗ 
det den übrigen Körpertheilen, verdauen kann und darf 
und da würde der Statiſtik reſp. mediziniſchen Polizei 
ein neues Feld geöffnet, nach der geographiſchen Lage, 
den climatiſchen, topographiſchen Verhältnißen, nach der 
nationellen Beſchaffenheit eines jeden Staatskörpers, die 
Verdauungskraft zu beſtimmen, welche Doſis Juden er 
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vertragen könne; und dem Przeglad, würde das große 
Verdienſt gebühren, dieſe nagelneue große Idee, angeregt 
zu haden. — Dem Verdienſte ſeine Kronne! — 

Auch können wir dem Przeglad und Conſorten 
keineswegs unſere Bewunderung berſagen, daß trotz der 
nationalpolnifhen Unberdaulichkeit, dieſe Herren 
Judenfreſſer individuel eine ſehr tüchtige apetitliche 
Judenberdaulichkeit bethätigen; denn ſie möchten die Juden 
ſammt und ſonders zuſammenfreſſen! — 


XVI. 


An dieſe Betrachtung, läßt ſich leicht eine andere, 
ähnlicher Natur, anreihen und der Anknüpfungspunct 
hiezu, iſt leicht zu finden. 

Unter der Menge falſcher Beſchuldigungen, die uns 
unſere Gegner als Verbrechen anrechnen, welche aber 
keine Replik verdienen, da wie Lelewel beruhigend ſagt 
„Die Zeit Bosheit und Leidenſchaftlichkeit mit Schmach 
bedeckt und mit der grinſenden Fratze des Spotles ums 
huͤllet“, iſt noch ein Vorwurf, welcher wiederlegt zu 
werden verdient. 

Dieſer Vorwurf, war in der Lesznowskiſchen 
Anklage, der Brennpunct, diente in der ganzen War⸗ 
ſchauer Rechtsberhandlung, als Glanzfolie und fand im 
Przeglad und Conſorten einen freindlichen Widerhall.“ 


*) Wie aus dem Sendſchreiben Lelewels zu erſehen, galt 
die erſte Anklage Lesznowski's, dem jüdiſchen Publikum 
in Warſchau: daß es nur beim Auftreten jüdifcher Künſt⸗ 
ler die öffentlichen Schauſpielhäuſer fülle, um den Künſt⸗ 


Es ift dieſes, die der jüdiſchen Religionsgenoßenſchaft 
zur Laſt gelegte Untugend des ſeſten Zuſammenhaltens 
unter einander, die als „Kaſtengeiſt“ gebrandmarkt, bon 
den Freigeſinnten, mit Recht aber bloß dom Standpuncte 
des Cosmopolitismus, berpönt zu werden pflegt. 

Der geiſtreiche Lelewel, führt die vorzüglichſten Bil⸗ 
dungsmotibe dieſes nationalen Lebensprozeſſes an, welche 
alle, richtig aufgefaßt, wohl als Erſcheinungen wahrnehm⸗ 
bar ſind. Wie ſich aber dieſe Erſcheinnngen, unter den 
Juden manifeſtirten, wie ſolche, in dieſer Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaft nothwendig bedingt waren, hat Herr Lelewel, nicht 
genügend erörtert. 

Diefe kleine Lücke, will nun Verfaßer durch einige 
Betrachtungen, ausfüllen. 


XVII. 


Die erſte Triebfeder, zur primitiven Bildung des 
geſelligen Verbandes, war nicht die freiwillige Weberein- 
kunft der Menſchen, ſich an einander zu geſellen. 

Gänzlicher Mangel, oder nicht hinreichende Fülle 
an zulänglichen Mitteln, zur Selbſterhaltung, zur Abwehr 
und zum Schutze vor äußeren Gefahren, haben die Fami⸗ 
lien, welche urſprünglich eine patriarchaliſche Form annah⸗ 
men, zur gegenſeitigen Aushilfe, zum gegenſeitigen Schutze, 
in berſiedenen Gruppen an einander gereiht, welche, 


lern feine Aklamationen zu ſpenden, dagegen Künſtler an⸗ 
derer Nationalitäten ganz vernachläßige; welchen Umſtand 
Lesznowski dem jüdiſchen Kaſtengeiſte zufchrieb, der 
auch die Monopoliſirung aller materiellen Kräfte herbei⸗ 
zufuͤhren bedrohe. 
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wieder in einander derſchmolzen, die kriſtaliſirende Geſtal⸗ 
tung eines geſellſchaftlichen Verbandes, bekammen. 

Je größer, die Unzulänglichkeit der Sonderkräfte 
dieſer Gruppen war, je bedrohlicher die feindlichen äuße⸗ 
ren Elemente ſchienen, deſto feſter und inniger geſtaltete 
ſich der gegenſeitige Anſchluß, deſto unaufhaltſamer war 
ihr Beſtreben, ein gemeinſames, ſich ergänzendes, zur 
Abwehr gerüſtetes Ganzes zu bilden. 

Die Philoſophie der Geſchichte entwickelt dieſe Idee, 
als eine unumſtößliche Wahrheit. 

In einem großen Menſchenberbande, welcher aus 
berſchiedenartigen Elementen des Erwerbes, der Beſchäfti⸗ 
gung, der Denkungsart und Lebensweiſe zu einem Staate 
fi) conſolidirte, mußten ſich nothwendig abgeſchiedene 
Stände bilden, die zwar an die allgemeine Wohlfahrt 
der Geſamtheit Intereſſe nahmen, durch ihre Sonderin⸗ 
tereſſen jedoch, von einander geſchieden waren. 

In denjenigen Staaten, in welchen ein niedriger 
Culturzuſtand und Bildungsgrad die Abmarkungen dieſer 
Klaſſen ſchärfer und prägnanter zeichnete, wo aus Mangel 
innewohnenden Tugendſinnes, oder ausgebildeter Tugend⸗ 
lehren, fic) gegenfeitige Rechtsübergriffe einniſteten, die 
durch Verjährung Rechtstitel bekammen, gingen dieſe 
anfangs noch in Mit- und Wechſelwirkung ſtehenden Klaf- 
ſen im Laufe der Zeiten in förmlich abgeſchloſſene Kaſten 
über; und je mehr eine Klaſſe drohende Gefahr oder 
Eingriffe in ihre vermeintlichen oder wirklichen Rechte bon 
der agreſſiven anderen Klaſſe wahrnahm, deſto intenſiber 
congentrirte ſich die innere Lebenskraft und mit um fo 
größerer Spannkraft ſtieß ſie die äußeren, ſie ſcheindar 
oder weſentlich bedrohenden Eindrücke zurück. 
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Auf dieſe Betrachtungen gefußt, kann man ſich die 
Erſcheinung des Zuſammenhaltens, der gegenſeitigen Un⸗ 
terſtütung und des Gemeinſinns unter den Mitgliedern 
der jüdiſchen Glaubensgenoßenſchaft leicht erklären. 

Der ſchmähliche Druck und die ſchimpflichen Ver⸗ 
folgungen von Außen, mußten, nach Maßgabe ihres Um⸗ 
fanges, ihrer Intenfität, einen größeren oder geringeren 
Grad der Abgeſchloſſenheit der Juden hervorrufen, mußten 
ſelbe gleichſam zum Schutz und Trutzbundniß unter ein⸗ 
ander anſpornen und beſtimmen. 

Wenn berdienter oder unberdienter Tadel des Ein: 
zelnen zum Tadel, zur Beſchimpfung, ja, Verdammung der 
Geſamtheit berechtigt; was Wunder, wenn ſich dieſe be: 
müht den Einzelnen nach Thunlichkeit bom Tadel rein⸗ 
zuwaſchen? — was Wunder wenn die Geſamtheit aus 
eben dem Grunde das dem Einzelnen gebührende Lob zur 
Beſchönigung der Geſamtheit ausbeutet und daher jede 
hervorragende Perſönlichkeit aus ihrer Mitte, hervorheben 
und ins günſtigſte Licht ſtellen möchte! — 

Man höre auf, die Geſammtheit für die Untugenden 
des Einzelnen verantwortlich zu machen, und ſie wird 
nicht um Zueignung oder Anerkennung eines Künſtlers, 
eines Kunſtproduktes, u. ſ. w. buhlen, nicht um den 
Vorrang der Verdienſtkronne um die Wette laufen. Ja, 
eben dieſe Verfolgung eben dieſer Druck iſt es, die ihn 
zur Uibung der Tugend nach Maßgabe der gebothenen 
Mittel, anſpornen und ihm zur nüchternen Lebensweiſe 
zur gegenſeitigen Unterſtützung, den mächtigſten Impuls 
geben! — 
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Das gewöhnliche Leben biethet uns manches Bild 
zur Veranſchaulichung dieſer Anſicht dar. — Es wird 
ſtets der hintangeſetzte, bernachläßigte Pflegeſohn das ber- 
wöhnte und derzärtelte Söhnlein an Fleiß, Beſtrebſam⸗ 
keit und gutem Eifer übertreffen. 


XIX. 


Man beſorge daher ja nicht mit dem Przeglad, 
Schmitt und Conſorten, deren Behauptungen vom Stand⸗ 
punkte des Rechtes bereits oben wiederlegt wurden, daß 
die Juden durch die Gleichberechtigung die andere Lan⸗ 
desbevölkerung beeinträchtigen würden. Dieſes wird durch⸗ 
aus nicht der Fall ſein: denn mit Abnahme des äußern 
Druckes würde auch die Betriebſamkeit, der unbändige Ei⸗ 
fer, die Gewinnſucht nachlaßen und in eben dem Maße 
würde auch der Wetteifer, die pribilegirten Kinder des 
gemeinſamen Vaterlandes aus ihrem Schlaraffenleben, 
aus ihrem geiſtigen Sichgehemlaſſen aufrütteln und zur 
größeren Thätigkeit anregen; fo daß die geſelligen Lebens— 
berhältniße wieder ins rechte Niveau würden gebracht werden. 

Es würden dann, auch die Juden zum Theil ihre 
mäßige aſcetiſche Lebensweiſe aufgeben, und Lebensluſt 
würde, mit der Zunahme der Lebensquellen, auftauchen und 
die Mäßigkeit würde den geſteigerten Bedürfnißen weichen. 

Sogar jetzt kann man bemerken, daß der Jude 
trotz feiner Mäßigkeit in Speiſe und Trank, eine Nei⸗ 
gung zum Schautragen bon Putz und luxuriöôſer Tracht 
manifeſtire. 

Dieſer Umſtand wurde ſogar, dielſeitig als Motip 
einer Anklage gegen die Juden ausgebeutet; indem ihnen 
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die Sucht zur Entfaltung von Luxus, im Tragen von 
Samt und Seide über ihren Stand und über ihre Kräfte, 
zur Laſt gelegt wurde; was aber in der That grade zu 
ihren Gunſten ſpricht, da es nur der Geſellſchaft im 
Staate Nutzen bringt. — 


XX. 


Der Luxus iſt an und für ſich die erſte Bedingung 
und die mächtigſte Triebfeder, zur Begründung und For- 
derung der Induſtrie, zur Nidellirung der ungleich ber: 
theilten Geldmittel. 

Wenn nun der nüchterne, mäßige Jude ſeinem 
Munde abgeizt und diefe Erſparniſſe ſeines Zehrpfennigs 
auf Putz und Kleideraufwande derwendet, ſollte man 
ihm vielmehr doppelten Dank dafür wiſſen, daß er nicht 
durch den unmäßigen Gebrauch der Speiſen, die Lebens⸗ 
mittel bertheuere, und daß er ſeine Erſparniſſe nicht 
knickeriſch, wie der Bauer, bergräbt, ſondern fie wiederum 
in Umlauf ſetzt, dem Erwerbe zuwendet und dadurch zur 
Hebung der Landesinduſtrie beiträgt. 

Weit mehr Urſache, wenn auch nicht mehr Recht, 
hätten die Unzufriedenen zu klagen; wenn die Juden 
ſchlemmen und praffen und für ihren Putz, für ihre 
Tracht keine Sorge tragen würden: daß ſie nämlich zur 
Förderung der Induſtrie nicht beitrügen und obendrein — 
O! Graul und Schrecken! — Die Conkurrenz auf dem 
Viktualienmarkte vergrößerten! — 

Das jüdiſche Frauenzimmer in der unteren Klaſſe 
nimmt mit der kärglichſten Soft vorlieb, ja, darbt die 
ganze Woche, um am Sabbathe und an Feiertagen in ſchö⸗ 
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nen Kleidern zu paradiren. Welchen Nutzen hätte die 
Geſellſchaft, wenn ſelbes feine Sparpfennige im Wirths⸗ 
hauſe bei Tanz und Muſik berpraſſen, und den äußeren 
Putz bernachläßigen würde? oder wenn es ſelbe anhäufte 
und außer Cirkulation brächte? — 

Es mag wohl zum Theile wahr ſein, was der 
Przeglad dem Juden vorwirft, daß derſelbe zuweilen 
bei allem Luxus der Reinlichkeit keine Sorgfalt widme. 

Aber, weil ſchon der äußere Putz Anſtrengung und 
Köſten in Anſpruch nimmt, ſo wird dem Unbemittelten 
nicht mehr ermöglicht auch auf den häuslichen Comſort 
mehr Sorgfalt zu verwenden. 

Daß er aber den Luxus dem häuslichen Comfort 
vorzieht, kömmt daher, weil äußerer Glanz, Anſehen 
und Credit berſchafft, welche beide beim Handelsmanne 
die wichtigſten Lebenselemente bilden und allzugar beim 
Juden, dem keine verliehene Würde oder Rang, Anſe— 
hen berſchaffen, oder eine Auszeichnung gewähren. Nur 
die Stellung, die er ſich ſelbſt erringt, berleiht ſeiner 
Perſon einigen Aplomb und ſeinem Namen einen metal— 
bollen Klang: denn es gilt ja doch der Jude, ſelbſt 
dei euch, nur fo biel, wie viel er werth ift!*) 

Ein jeder beſtrebt ſich daher in ſeinem Kreiſe die— 
ſen, wenn auch nur imaginären Werth zu erlangen, und 
ſollte dieß auch mit Opfer verbunden ſein. 


*) Beim Engländer, deſſen ausgebildeter Charakterzug der 
Handel bildet, ging die Wecthſchätzung des Mannes nach 
ſeinem Vermögen ſelbſt in den Sprachgebrauch über. Wenn 
ſich der Engländer nach jemandens Vermögen erkundigt, 
fragt er „Was iff der Mann werth?“ 
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XXI. 


Es iſt in der That traurig, ja niederdrückend zu ſehen, 
welche berjdiedenartige Waffen unſere Gegner gebrauchen, 
um uns damit anzugreifen und zu verfolgen. Der Eine 
klagt uns des Schmutzes, der Knauſerei, der andere des ber- 
ſchwenderiſchen Kleideraufwandes an. Die Einen beſchul⸗ 
digen die Juden daß fie fic) germaniſiren, die andern, — 
wie uns Herr Lelewel im Namen Lesznowski's berich⸗ 
tet, — daß die jüdiſche Schuljugend in Polen ſich polniſch ` 
zu nationaliſiren beginne und hiedurd der echt farmatifd- 
polniſchen Nationalität Gefahr drohe; die einen, worun⸗ 
ter der Przeglad, werfen dem Juden vor, er ſei träge 
und faul und beurkunde keine geiſtige Befähigung; daß 
die Juden hierlands gar keine Talente, keine hervor— 
ragende Perſönlichkeit aufzuweiſen bermögen. Andrerſeits 
iſt es der Przeglad ſelbſt und mit ihm Schmitt und 
Conſarten, denen die jüdiſche materielle und geiſtige Ue— 
berlegenheit ſo viel Beſorgniß, ſogar für die chriſtliche 
Religion, einflößt. Der Eine behauptet, der Jude fei ferdil, 
kriecheriſch, beurkunde keinen Sinn für Freiheit; der an— 
dere, dagegen, er ſei gar frech, anmaßend, ja, ſelbſt 
rebolutionär.— 

Ihr werdet ſagen, wir berfehlen das rechte Maß, 
die goldene Mitte und überſchnappen in die Extreme. Aber 
zeigt uns, weiſe Männer, wie das juste- milieu ein⸗ 
zuhalten ſei! 

Schafft ſich nicht jedes Syſtem, andere Begriffe 
vom achten Wahren und Guten? Die entgegengeſetzteſten 
Theoreme haben ihre Vertreter gefunden, und ſo geht 
es in allen Verhältnißen des ſocialen Lebens. 
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XXII. 


Einem Feinde wird man es nie recht thun und er 
wirb der uneigennützigſten Handlung ſelbſt, eine lächerliche 
Seite abzugewinnen, oder ihr gar ein unlauteres Matid 
zu unterſchieben ſuchen. Dieſes bewährt ſich im gemeinen 
Leben, und beſonders in Bezug auf die Juden in Polen, 
von denen man ſich ſpafſige Geſchichtchen erzählt; z. B. 
wie der arme Jude ftetd der Spielball in den Händen 
der Partheien war, und wie man ihm berwehrte fein 
Nationalbewußtſein zu entwickeln und irgend einen poli— 
tiſchen Charakter anzunehmen. 


Zur Zeit der Conſöderation, ſo erzählt man ſich, und 
ich übergebe es treu wieder, kam in einer kleinen Stadt eine 
Abtheilung der Confoͤderirten und ließ behufs Herbeiſchaf— 
fung von Lebensmitteln den Vorſteher der Judengemeinde 
zu fi) beſcheiden. Dieſer erſcheint und wird dom Trup— 
penkommandanten mit der Frage angeherrſcht: „Ihr Ju⸗ 
den mit wem haltet ihr es,?“ „„Wir“ antwortetet der 
Jude, „„mit wem denn ſonſt, als mit unſerm Könige, 
dem erhabenen Landesfürſten, wie ed getreuen Untertha— 
nen die Pflicht auferlegt.?““ „Wie!“ donnerte der Kom- 
mandant.“ Mit dieſem Landesberräther haltet ihr es, ihr 
Verräther, ihr hergelaufenes Geſindel! Auch ihr trägt 
zum Ruin des Vaterlandes bei? — Die Bank herbei! 
Der Jude ſoll ſeinen Herrn kennen lernen, ſoll ſeinen 
Verrath durch 25 Riemenſtreiche büßen! — 


Der Jude trägt, die ihm a posteriori eingekeilte 
heilſame Lehre, gläubig nach Hauſe und überliefert ſie 
ſeiner Gemeinde. 


— 3 — 


In einigen Tagen erſchien wieder eine Truppe der 
Königlichen in ſelbem Orte und ward wie üblich vom Ju⸗ 
denborftande die Abſtattung der Regalien abverlangt und 
derſelbe bor den königlichen Kommiſſär gefordert. 

„Mit wem haltet ihr es,“ fragt der fürſtliche Kom⸗ 
miffar. Der Vorſteher feiner Lehre eingedenk, erwiedert: 
„„Wir find echte Patrioten, haſſen den Landesverrä— 
ther, den König. Unſre Sache iſt, die der Landesbefreier, 
der Conföderirten. 

„So?“ grinſt ihn jener mit berächtlichem Ingrimme 
an: „Auch ihr Hunde wagt es, eurem Fürſten treubrü⸗ 
hig zu werden, der euch geſchützt, der euere Privilegien 
heilig geachtet? — 25 Stockſtreiche ſollen den Juden 
für feinen Abfall züchtigen! *) “ 

Die Strafe wurde bollzogen, und die zweite Lek: 
tion war eindringlicher als die erſte; denn die alten 
Striemen waren noch friſch; und der arme Mann ward 
nach Hauſe und ins Bett gebracht, wo er die Beileids⸗ 
bezeigungen ſeiner Glaubensbrüder empfing. 

Da erſcheint plotzlich ein Abgeordneter einer neuen 
Truppenabtheilung, den Judenvorſteher zum Anfüh⸗ 
rer derſelben zu holen. 

Da halfen keine Bitten, keine Ausreden, kein Hin⸗ 
weiſen auf ſein Krankenlager. Der Jude wird krank bor 
den ungeduldig harrenden Truppenführer gebracht. Es 
erdröhnt dieſelbe Frage: „Mit wem haltet ihr es?“ — 


) Es ſcheint damals das ſpätere, ſtets im Munde exaltirter 
fogenaunter Patrioten geführte Loſungswort „wiszad go!“ 
noch nicht im Floribus geweſen zu ſein, ſonſt waͤre der 
arme Jude um feine zweite Lektion und wir wären 
um den Schwank gekommen. 
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„„Ach!““ ſtöhnt der Geängſtete, „„wozu die Frage, weiß ich 
doch was ihr wollet!““ — legt ſich auf die Bank — , 
da habt ihr 8 — — !“ “ 

Es iſt eine ſchnurrige Poſſe, aber bon tiefer, tiefer 
Bedeutnug und Tragweite. Man braucht nur die Gre: 
nerie und die Schauſpieler zu ändern, und man wird 
dieſes Drama wieder aufführen zu ſehen Gelegenheit 
haben, nur — in einer neuen Ausgabe. — 


XXIII. 

Noch ein Vorwurf wird in dieſen Schmähſchriften 
den Juden gemacht und neuerdings mit friſchem 
Ragout dem Publikum aufgetiſcht. 

Es iſt dieſes der Meſſiasglaube, die gehoffte 
Rückkehr ins gelobte Land, die in ihren Gebeten ſehn⸗ 
ſuchtsvoll erflehte Wiedererrichtung des jüdiſchen Reiches, 
was den Juden unfähig machen ſoll, dort wo er weilt, 
ſein Vaterland zu finden. 

Dieſer Vorwurf wurde im engliſchen Parlamente 
und in den Ständekammern Deutſchlands erſt in letzter 
Zeit, vielfach angeregt und auch wiedrlegt. Doch niemals, 
wie es dem Verfaßer dünkt, in genügender Weiſe, tved- 
halb er ſich erlaubt dieſe Frage vom religiofen Stand⸗ 
punkte und zwar vom ſtreng rechtgläubigen zu beleuchten. 

Der Jude glaubt, ſehnt fic, fleht zu Gott nicht "ia 
ein neues, zeitliches blos auf Materielle Wohlfahrt, auf 
materielles Glück gegründetes Reich. 

Zwei ſolche Reiche ſind zu Grunde gegangen, 
und welche Bedingungen einer längeren Exiſtenz ſoll ein 
neues Reich in ſich tragen? Wo ſind dieſe höhere Be⸗ 
dingungen zu ſuchen? — 
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Leſet die Propheten, und ihr werdet ſie finden. 

Die Tugend, die allgemeine Herrſchaft der Ver⸗ 
nunft, ſind die Bedingungen, die dieſem meſſianiſchen 
Reiche, dieſem einſtigen, das ganze Menſchengeſchlecht 
umfaſſenden Weltfrieden ewige Dauer berheißen. 

Wie das dem großen Plato einſt vorſchwebende 
Ideal des glücklichen Staates, weder ihn noch ſeine 
Jünger berhinderte, griechiſche Patrioten zu ſein, eben 
ſo wenig kann es dem Juden zur Laſt gelegt werden, 
daß er durch inbrünſtige Gebete, die er zum Himmel 
emparſendet, die endliche Verwirklichung jener propheti⸗ , 
ſchen Verheißungen, die das ganze Menſchengeſchlecht zu N 
beglücken beſtimmt ſind, erflehen will; wenn er in ſeinen 
träumeriſchen Wünſchen fic) mit jener endlichen Vervoll— 
kommnung des Menſchen, mit jenen phantaſmagoriſchen 
Bildern des Menſchenglückes — ihr nennet es Utopien — 
beſchäftiget! — 

Hört er deshalb auf, Bürger dieſer Erde oder 
eines Staates zu fein, weil er auf ein einſtiges Meſſtas⸗ 
reich hofft? — 

Ihr wollet ihm die Gegenwart, die irdiſche Exiſtenz 
rauben, weil er die Sehnſucht im Herzen trägt, nach 
einem Vernunft-⸗ und Tugendreiche nach einer meuſchen⸗ 
beglückenden Zukunft?! — 

O! dann hättet ihr keinen Anſpruch auf zeitliches 
Glück, auf irdiſche Wohlfahrt, da ihr doch auch an 
ein Himmelreich, an ein glückliches Jenſeits glaubt! — 

Und wahrlich, hat das Mittelalter dieſe Idee zur 
Geltung bringen wollen, und hat Hundertauſenden, die 
theuerſten Lebensgüter geraubt, um ſie auf loderende 
Scheiterhaufen für das ewige Heil gar zu roften! — 
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Wenn wir, unſerem Glauben gemäß, in den Stun⸗ 
den der Andacht, uns jenes verheißene Wunderreich her— 
beiwünſchen, wo die Tugend und nicht das pofitibe Geſetz 
das Prinzip des Weltſtaates bilden wird, wie es in 
Jeſaias heißt: 

Auf Tugend wirſt du baſirt ſein, 

Fern von Trug, das du nicht fürchteſt, 

Fern von Unheil, das dir nicht naht. (c. 54.) 

Und es wird von Gotteserkenntniß die ganze Welt 
boll fein, wie Waſſerflut Meeresgrund bedeckt. (e, 11.) 

Es wird keine Nation die andere befehden, ſie 
werden keine Kriegskunſt mehr lernen. (e. 2.) 

Deine Satzung wird Frieden, 

Deine Vogte die Tugend ſein. (c. 60.) 

Kann dem Staate der Geſellſchaft, in dem wir 
leben, deſſen uns auferlegten Pflichten wir erfüllen, 
deſſen Grenzen wir mitvertheidigen, deſſen Induſtrie und 
Handel wir Fördern, deſſen Kunſtſchätze wir durch die 
Schöpfungen unſerer Künſtler bereichern, deſſen wiſſen— 
ſchaftliches Gebieth durch die Forſchungen unſerer Weiſen 
erweitern helfen; kann dieſer Geſellſchaft, dieſem Staate, 
frage ich, Abbruch geſchehen, wenn wir dem Ideale un— 
fever Fantaſie, den inbrünſtigen Wünſchen unſeres Her: 
zens, in die wir die ganze Menſchheit einſchließen, im 
frommen Glauben nachhängen? — 


XXIV. 

Wenn die Chriſten aller Nationalitäten, im from: 
men Glauben an der meſſianiſchen Erfüllung, in der 
Vergangenheit, nach Jeruſalem pilgern; ſo dürfte 
man wohl dem Juden nicht berargen, wenn er im Glau⸗ 
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ben an einen Meſſias in der Zukunft und an eine 
Verjüngung des Menſchengeſchlechtes, nach dem gelobten 
Lande ſich ſehnt, dem Endzwecke ſeiner Wünſche, wo die 
Majeſtät Gottes in der Meſſtaniſchen Periode, im vollen⸗ 
deten Abglanze prangen, und der neue göttliche Bund 
geſchloßen werden ſoll; fo wie es in Jeſaias (c. 56) 
heißt: 

„Und mein Bund mit Ihnen wird der ſein, ſpricht 
der Ewige, daß mein Geiſt, der dich überfommt und 
mein Wort, das ich dir in den Mund legte, nicht wei⸗ 
chen wird, aus deinem Munde, dem Munde deiner Kin: 
der und dem Munde deiner Kindeskinder, bon nun an und 
ſo in Ewigkeit, ſpricht der Ewige.“ 


XXV. 


Der Przeglad und Conſorten, erachten es für 
nöthig, als Ritter ihres Glaubens in die Schranke zu 
treten und für den feſten Beſtand der Kirche, ihre devote 
Aengſtlichkeit auszuſprechen. Es drohe, ſagen ſie, der 
Kirche Gefahr, wenn die Juden emanzipirt würden. — 

Die Juden haben, ungeachtet des ſchmählichen, 
zweitauſendjährigen Druckes, ungeachtet der grauſamſten 
Verfolgungen, ihr Glaubenspanier immitten blitzender 
Schwerter und loderender Flammen getragen und under: 
ſehrt erhalten; und ihr kleinmüthige Denker fürchtet für 
euere Religion, damit nicht die kaum befreieten Parias, 
ſelbe in ihrem Gebiethe ſchmälern, oder ihr gar Abbruch 
thun ſollen?! — 

Schon der ängſtliche Gedanke, dieſe Engherzigkeit 
allein, macht euch zu Fredlern an eueren Glauben! — 
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Wohin haben euch blinder Haß und unberechnete 
` Anfeindungen hingeriſſen? — Zur Hintanſetzung euered 
eigenen Glaubens, deſſen Grundpfeiler ihr nur in der 

materiellen Wohlfahrt ihrer Bekenner, in ihrer weltlichen 

Herrſchaft zu ſuchen ſcheint! — Gehet, kehrt in euch, 

bekennet euere Uebereilung, euere ſelbſt eingeſtandene 
Glaubensſchwäche und — thut Buße .... ..! 

Auch muß ſich dem Leſer euerer Schmähartikel 
unter vielen anderen Jaconſequenzen auch dieſe untill 
Ekührlich aufdringen. 

Ihr bemüht euch, in unſeren Religionsbüchern, 
Blößen und Abſurditäten zu entdecken, und ſie, als 
ein Labirinth von Trugfchlüßen, abſtruſen und miſtiſchen 
Sätzen und Lehren darzuſtellen, ohne auch nur die ge— 
ringſte Kenntniß jener Bücher zu beſitzen; und ihr ſprecht 
deshalb den Juden jedes Anrecht auf Menſchenrechte ab, 
weil die Satzungen ihrer Religionslehre, wie ihr glaubt, 
berivorren, dunkel und durch eine große Anzahl don 
Zeremonien entſtaltet wären. 

Man muß nun berſucht werden euch zu fragen; 
wie ſich wohl mit dieſen eueren aufgeſtellten Behauptun— 
gen, euere ängſtliche Beſorgniß, wegen des berderblichen 
Eieinflußes unſeres Glaubens auf euere Religion, in Eins 
klang bringen laſſe? — 

Ihr beurkundet damit, entweder eine große Ver— 
geßlichkeit, oder einen ſehr geringen Grad bon logiſchrich— 
tiger Urtheilskraft. — Ihr wollet bloß durch pomphaften 
Wortſchwall und Redegewandtheit blenden, ohne in das 
Weſen des von euch behandelten Obiectes eindringen zu 
wollen, oder eindringen zu können. Euer blinder pöbel« 
hafter Haß und euere leidenſchaftliche Gereiztheit pulſirt 
in euerer Feder und bewegt fie fieberhaft .. 
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XXVI. 

Ihr ſtöbert in allen abgeſchmackten Schmähſchriften 
eines Eiſenmenger, Hundt-Radowski 2c. herum — denn 
weiter dringt nicht euer forſchender Geiſt! — um darin 
Stellen aus dem Talmud und den Midraſchim aufzufinden, 
die Haß gegen Andersglaudende kundgeben, ja predigen 
und conſtruirt daraus eine Anklage gegen unſere Religions⸗ 
lehre, als ob ſie unduldſam ja ſelbſt fanatiſch wäre! — 

Es iſt hier nicht der Ort, mich in eine weitläufige 
Erörterung einzulaſſen, und nachzuweiſen, daß alle dieſe 
vermeintlichen Stellen, entkleidet von ihrem orientaliſchen, 
metaphoriſchen Gewande und auf das rechte Maß, auf 
ihre echte Bedeutung zurückgeführt, jene Anklagen ganz 
ſchwinden machen: Denn ich will keine gelehrte Abhan⸗ 
lung ſchreiben, und iſt auch dieſes Feld bereits erſchöp⸗ 
fend genug bearbeitet worden, daß mir kaum eine Aeren⸗ 
nachleſe geſtattet wäre, ohne vielmal Geſagtes tviederho- 
len zu müßen. 

Aber ſelbſt wenn wir alle dieſe vermeintlichen 
Stellen platterdings in ihrer vollen Bedeutung gelten 
ließen; wollt ihr uns für einige Phraſen, hingeworfene 
Nedendarten und individuelle Anſichten berantwortlich 
machen die in der Hagada*) und Midraſchim anzutreffen 
find, die bloß den Ausdruck der hHomften Entrüſtung, des 


*) Die Hagada iſt derjenige Theil des Talmuds, der für 
uns gar keine geſetzliche verbindende Kraft hat. Er ent— 
hält blos eine Sammlung homiletiſcher, allegoriſcher und 
exegetiſcher Bibeldeutungen, Lebensregeln, morclifche See⸗ 
tenzen, Volks ſagen, Sprüche rabbiniſcher Weisheit, hiſto⸗ 
riſche Skizzen u. ſ. w. Die von den empfangenen Eindrücken 
der äußeren politiſchen Berhältniße, Färbung und Fas- 
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bitterften Ingrimmes wiedergeben, über die zur Zeit des 
Verfaſſung des Talmuds wüthenden Verfolgungen, denen 
die Juden unter der perſiſchen, romiſchen und 
griechiſchen Herrſchaft ausgeſetzt waren? und ihr 
überfehet, oder ſcheinet, jene Maße der toleranteſten Leh⸗ 
ren überſehen zu wollen, welche im Talmud enthalten 
ſind und überhaupt jede Art bon Proſelitenmacherei aus⸗ 
ſchließen und derpönnen? — 

Man muß abermals euch zuruffen: „Ihr ſehet den 
Splitter in des Nächſten Auge und nicht den Balken 
im eigenen! 

Für Schatten eines Verdachtes, für den Schein 
einer Anklage, gab man uns in früheren Jahrhunderten 
ganze Folianten Strafdekrete, die, unbertilgbaren Haß, 
Verketzerung, ewige Verdamniß und alle Geißel der 
Menſchheit gegen Juden predigten; übte man alle Gräuel 
und Schreckniße der blutigſten Verfolgungen, der Verban— 
nung, der Tortur, der loderenden Scheiterhaufen, um 
uns zum Abſchwören unſeres Glaubens zu zwingen und 
ihr haltet euch für berechtigt unſerer Religionslehre Un— 
duldſamkeit in die Schuhe zu ſchieben? — 


fung erhielten, werhalb die widerſprechendſten Tendenzen 
und Anſichten Vertreter und Bekämpfer gefunden ha- 
ben. — Dieſer Theil des babiloniſchen Talmuds, ſo wie 
die Midraſchim, welche zum größten Theil die jeru ſale— 
mitiſche Hagada enthalten, gelten bei den Juden nicht 
als geſetzliche religiofe Normen; als ſolche gilt nur die 
Halacha, als Inbegriff der überlieferten Lehre, der allein 
legale Kraft verliehen ward. Dieſe Entkraftigung der Ha⸗ 
gada ſpricht der Talmud ſelbſt ein für alle mal als fe- 
ſte, unabänderliche Norm aus. 
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Blicket auf die ſchaudererregende Geſchichte der 
Kreuzzüge und des ganzen Mittelalters, zu deren Fort— 
ſetzung ihr Leute des Przeglad ein ſolches Geliifte 
zu tragen ſcheint, und dann ſprechet noch bon Unduld⸗ 
ſamkeit und Fanatismus, die ihr unſerem Talmud fo 
gerne aufbürden möchtet . ...! 


IIXVII. 

Schreiber dieſes nahm fi por, aus dem Kreiſe 
ſeiner Betrachtungen ernſthafte Reflexionen auszuſchließen. 
Allein dann und wann don der heiligen Sache, die er 
bertreten will, überwältiget und beherrſcht ton dem ſich 
darbiethenden reichhaltigen Stoffe, mußte er in dieſer 
Schrift mitunter auch ernſten Betrachtungen einen kleinen 
Platz einräumen; da überdieß bittere Ironie zuweilen in 
Ernſt überſchlägt. 

Sagt doch Herr Lelewel „Spott begegne mit Spott, 
Bosheit mit Sarkaſm, Falſchheit und Leidenſchaftlichkeit 
mit donnerender Wahrheit oder ſchweigender Verachtung! , 

Spott, Sarkaſm, wem ſolche gebühren, Wahrheit 
für diejenigen, denen die Sprache der Wahrheit will⸗ 
kommen ſein dürfte! — 


XXVIII. 

Zum Schluße muß ich mich gegen die Zumuthung 
verwahren als ob es meine Abſicht geweſen wäre, des⸗ 
halb die berläumderiſchen Anklagen und Schmähungen 
unſerere Gegner zu wiederlegen, um die hohen und 
höchſten Organe der Regierung für die Gleichberechtigung 
der Juden geneigt zu machen; dieß iſt mein Zweck durchaus 
nicht: denn ich erachte es für überflüßig. Die hohe Re⸗ 
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gierung wird, wie wir überzeigt find, ihr großes Werk 
der berheißenen Regenerierung, den Anforderungen der 
Civiliſation gemäß, unbeirrt und ſeſten, wenn auch ge- 
meſſenen Schrittes berſolgen, ganz unbekuͤmmert um den 
Przeglad, und die 10.000 Abonenten und Lefer ded 
felben. — — 

Der Zweck dieſer Betrachtungen ift einzig und allein 
der friedfertigen Bevölkerung, die Trugſchlüße und die 
gehäßigen Verläumdungen, die wie Irrwiſche fie blenden 
und oft trügeriſchen Schein für wahres Licht, falſche 
lügenchafte Verlaͤumdungen für authentiſche Wahrheit gel, 
ten läßt, in ihrer wahren Geſtalt zu zeigen. 


IIII. 


Auch gegen die Abſicht will ich mich feierlich 
berwahren, als hätte ich der edlen polniſchen Nation im 
Allgemeinen Judenhaß und Unduldſamkeit imputiren 
wollen. Meine Bemerkungen gelten nur den Artikelſchmie— 
den eines Przeglad, Lesznowski Hr. Schmit, Pawli- 
kowski und Conſorten, die ſich anmaſſen im Namen 
der ganzen polniſchen Nation das Wort zu führen, und 
wider die Inslebenruffung der Gleichberechtigung der 
Juden ihr Veto einzulegen. 

Ich bin weit entfernt, den Maßſtab der Solida— 
rität, den man gegen die Juden gelten läßt, auf ir- 
grud eine andere Corporation oder Klaſſe anlegen zu 
wollen. 

Tadelhafte Handlungen Einzelner inbolbiren nim⸗ 
mer einen Tadel gegen die Geſammtheit. Tadel wem 
Tadel, Ehre wem Ehre gebührt! — 
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Auch hoffe ich nicht hiemit die Akten geſchloßen 
zu ſehen; denn es giebt nur eine Wahrheit und ihr Ge⸗ 
biet iſt mit engen Grenzen umzogen, aber unendlich iſt, 
das Gebiet der Lüge, die als vielköpfige Hyder erſteht, 
wenn man ihr einen Kopf abgehauen hat. Ja, ich bin 
ſogar überzeigt, daß unſere Gegner einzelne Stellen und 
Ausdrücke aus dem Contexte dieſer kleinen Vertheidi— 
gungsſchrift herausreißen und ſelben einen meinen hd, 
ten entgegengeſetzten Sinn unterſtellen werden, um bor, 
auf Bollwerke, zu neuen Angriffen aufzuführen. — 


Aber unermüdet und kampfgerüſtet ſoll und wird 
jeder, welcher für Recht und Wahrheit zu kämpfen in 
ſich den Beruf fühlt, ſein Schärflein beitragen, die 
Macht der Lüge zu brechen; und ermüdet der eine Kämpe 
und verläßt die Arena, werden, friſche, würdigere den 
Kampfplatz betreten, bis die Wahrheit und das Recht 
hoch ihr Panier erhebt — die Lüge ſchwindet — und die 
Bosheit verſtummt.! — — 


Es mögen die Sünden verſchwinden, 
Dann giebt es keine Suͤnder mehr! — 


(Ps. c. 104) 
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Lies: 


höheren 
Befreiung 

Lehen 

weiteren 
hoͤniſchem 
Schweinspfoten 
uſurpiren 


patriotiſchen 


tiefen Falten 
Conſorten 
Dementi 
beſchrenken 
Pflaſtertreten 
Schatten 
Auswüchſe 
nämlich 
ehemalige 
freundlichen 
bekamen 
bekamen 
Verdienſtkrone 
Opfern 

echte 

fördern 
entſtellt 
Sentenzen 
der 

verpönen 
zurufen 
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Verbeſſerungen. 


Anſtatt: 


hohere 
Befreihung 
Lehe 

weitere 
bönifchen 
Schweinspfotten 
urfnrpiren 
patriotiſchem 
Tiefen falten 
Canſorten 
Dement 
Befchrenken 
Pflaſtertretten 
Schaten 
Auswuchte 
ämlich 
ehemaliger 
freindlichen 
bekammen 
bekammen 
Verdienſtkronne 
Opfer 

achte 

Ferdern 
entſtaltet 
Seetenzen 

des 

verponnen 
zuruffen 
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